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„Du führst mich hinaus ins Weite“, Psalm 18,20

Die Tore stehen offen.

Eine Kanzelrede zum 3. Oktober über Aufbruch ins Weite? 

Natürlich beginne ich mit dem Mauerfall und der 
Wiedervereinigung. Als im Jahre 1989 die Menschen im Osten 
Deutschlands und Europas nach Jahrzehnten einer starren und 
bedrückenden Ordnung in eine neue Zeit aufbrachen, schrieb 
der evangelische Theologe Klaus-Peter Hertzsch das Lied 
„Vertraut den neuen Wegen“. Kaum ein Text drückt für mich in 
so bewegender Weise aus, was Menschen in der Zeit der 
revolutionären Wende empfunden haben. 

Ein Lied das zum Aufbruch ermutigen will, denn es ruft auf, den 
Wegen, die sich da auftun zu vertrauen. Es weist hin auf die 
Tore, die nun offen sind, es verheißt Hoffnung jenen, die den 
Mut haben aufzubrechen. 

Genau darüber würde ich gerne auch heute zu Ihnen sprechen: 
Über die Notwendigkeit, Neues zu wagen. sich zu verändern, 
gerade dann und erst Recht, wenn man etwas unbedingt 
genau so, wie es ist, erhalten will. Wir reagieren mit „Alles 
Festhalten", „Fenster und Türen zu“, „Jeder bleibt, wo er ist“. 
Ich will dagegen reden über „Aufbrechen ins Weite“

Gerne würde ich Sie überzeugen, dass „Vertraut den neuen 
Wegen“ kein lapidarer Theologenspruch aus dem Gesangbuch 
ist, sondern eine große Chance, für die globale 
Weltgemeinschaft, für unsere bundesdeutsche Gesellschaft, für 
unsere Kirchen und für unsere eigenen persönlichen 
Biographien. Kurz gesagt, eine Haltung, die uns allen hilft.

Statt über Weite, rede ich Tag für Tag aber viel häufiger und 
deutlich länger über Enge. In meinen Leben häufen sich gerade 
Erfahrungen bedrängender Enge. Sie nehmen mir die Luft weg, 
bringen mich in Zeitnot, engen meine Freiheit ein, machen 
Angst und bedrohen mich.

Es wird eng……Bei der Bekämpfung des Klimawandels stehen 
schicksalsträchtige Aufgaben an, für die wir nur noch wenig Zeit 
hatten. Nun geht alles noch viel schneller, die Sommer werden 
wärmer, die Gletscher schmelzen schneller.
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Es wird eng…. Einige behaupten schon das Boot sei voll. 
Jedenfalls sei es zu eng für die vielen Menschen, die als 
Flüchtlinge, als Kriegsopfer, als Glückssucher oder als 
Überlebens-Hoffende zu uns kommen.

Es wird eng… Wer immer gehofft hat, in einem Europa ohne 
Krieg leben zu können, erlebt jetzt wie Krieg wieder ganz eng 
an uns rankommt. Kriege beginnen nicht mit dem ersten 
Raketenabschuss und werden nicht auf dem Schlachtfeld 
entschieden. Deshalb hatten wir schon vor dem russischen 
Angriff eng mit Kriegsursachen zu tun, konnten das aber viel zu 
lange ignorieren. 

Es wird eng… für die Demokratie in unserem Land, wenn 
Rechtsradikale Parteien Wahlergebnisse einfahren wie ihre 
jetzigen Umfrageergebnisse sie prophezeien. Aus der 
Geschichte lernen muss hier heißen, klare Kante zeigen und die 
angeblich eigene Brandmauer nicht mit den eigenen dummen 
und menschenverachtenden Sprüchen sofort wieder einreißen.

Über die Enge in unseren Kirchen, vor allem meiner eigenen 
der katholischen, will ich eigentlich nicht schon wieder reden. 
Mir wird es hier viel zu eng, kleingeistig, engstirnig, 
scheinheilig. Ich sehe gerade wenig Raum für Bewegung im 
Sinne der frohen Botschaft. 

Ganz eng wird es für meine todkranke Studienfreundin, sie 
wurde aus ihrer Arbeit und einem erfüllten Leben durch 
Krebsdiagnose und schwerer Operation herausgerissen. Ob sie 
ihre großen Pläne für das nächste Jahr noch realisieren kann? Es 
wird eng, sehr eng.

Zu jedem der großen Themen könnte ich lange politische oder 
theologische Analyse liefern. So mache ich das meistens. Doch, 
heute soll es ja gerade nicht um die Paradigmen der Enge gehe. 
Stattdessen frage ich Sie: Was muss passieren, damit wir da 
rauskomme?

Du führst mich hinaus in Weite

Das Psalmwort lässt mich jedenfalls immer wieder aufhorchen. 
Da ist eine Person, gefangen in ihrer lebensbedrohlichen Enge. 
Auch ihr bleibt die Luft weg, doch sie hat jemanden, dem sie 
viel zutraut. Vertrauensvoll spricht sie ihr Gegenüber direkt mit 
DU an. In dieser Beziehung findet die Psalmbeter*in 
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Orientierung, vielleicht auch Geleitschutz. Ich kann mir ihre 
Worte gut zu eigen machen, aber wo finde ich ein DU und wo 
finde ich Orientierung. 

„Du führst uns hinaus ins Weite.“ Im Psalm ist es natürlich Gott 
selbst, der angerufen wird, der zu neuen Wegen ermutigt. Viele 
große Gestalten der Bibel erleben Ähnliches: Abraham vertraut 
Gott und macht sich als alter Mann auf den Weg in das Land der 
Verheißung. Mose führt im Auftrag Gottes Israel aus der 
ägyptischen Sklaverei durch das Meer in die Freiheit. Paulus 
verkündet das Evangelium auf seinen Missionsreisen. Allen 
Unsicherheiten und Unwägbarkeiten zum Trotz, sie bezeugen, 
dass auf Gottes Zusicherung Verlass ist. Der hebräische 
Gottesname bedeutet übersetzt: „Ich werde da sein“, „Ich bin 
mit euch auf dem Weg“.

Jedenfalls spreche ich auch ganz selbstverständlich Gott mit DU 
an - in jedem Vaterunser und all den christlichen Gebeten, hat 
doch Jesus es uns vorgebetet, indem er Gott mit "Du, Papa" 
anredete. Wer steckt für mich hinter diesem Du? Ein 
konstruiertes Gottesbild oder noch der Gott, der in Jesus 
Christus Mensch geworden ist mit einem Gesicht, mit 
menschlichem Handeln und mit dem Anspruch, der Weg, die 
Wahrheit und das Leben zu sein (Joh 14,6). Steht die Anrede 
schon für meine Antwort: "Ja, DU bist für mich, die Tür, der 
Weg. Dieser Gott 'entsteht' nicht nur in unserem Inneren, 
sondern kommt 'von außen' unerwartet und unberechenbar 
ganz neu auf uns zu, größer und anders als alle Sehnsucht der 
Menschen. 

Freilich sind wir Christen nicht nur mit Gott auf DU und DU 
gegangen, sondern haben ihn begrenzt auf das Maß unseres 
Sehnens, Fühlens und Denkens bis sein absolutes Größer- und 
Anderssein nicht mehr deutlich wird. "Herr, du meine Stärke, 
mein Fels, meine Burg, mein Retter, mein Gott, meine Feste, 
mein Schild, mein Heil, meine Zukunft": In neun tiefen Bildern 
spricht der Beter von Psalm 18 den Herrn an, und genau in der 
Mitte mit dem Namen aller Namen, der so missbraucht ist wie 
keiner, aber auch so unentbehrlich wie keiner: "DU, Gott, mein 
Gott!" – 

Du führst mich hinaus. 
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Die Ansage ist eindeutig. Ich muss schon selber gehen. Ich 
werde aus der Enge nicht herausgetragen, geschweige denn 
kann ich auf Wunder und Spontanheilungen hoffen. 

In einer Welt, in der es so stark um Autonomie und 
selbstbestimmte Freiheit geht wie noch nie und man manchen 
(Kirchen-)Führern, oder solchen, die sich dafür ausgeben, nicht 
mehr trauen kann, ist das Sich-Führen-Lassen von einem 
anderen eine große Herausforderung. Allerdings spüren viele 
nicht, dass sie vor lauter vermeintlicher Autonomie und 
Selbstbestimmung schon längst ganz anderen Führern verfallen 
sind: Marktführern, Wortführern; rechten Rattenfängern oder 
eben den Verführungen einer Konsumgesellschaft. Von wem 
lassen wir uns führen, von wem oder was uns beeinflussen und 
bestimmen? 

Lieber doch von jemandem, der ganz mich selbst meint mit 
meiner Freiheit, die durch die Bindung an ihn erst wirkliche 
Freiheit wird und nicht Bindungslosigkeit, Beliebigkeit, 
Heimatlosigkeit ist. Gott führt mich hinaus zum "Ruheplatz 
am Wasser", in ein Land der Freiheit, auf Wegen, die ich selbst 
gehen kann. "Und muss ich auch wandern in finsterer Schlucht, 
ich weiß, DU bist bei mir. Dein Stock und dein Stab geben mir 
Zuversicht" (vgl. Psalm 23), eben weil dieser Stock nicht zwingt 
oder treibt, sondern Orientierungszeichen ist auf den vielen 
Wegen, die durch diese Welt zu Gott führen. 

Du führst uns. Müsste es nicht eigentlich „uns“ statt mich 
heißen. Viele andere Psalmen würden so formulieren. Immer 
sind wir vor Gott - so persönlich wir gekannt sind und geführt 
werden - auch Gemeinschaft. Denn sich von Ihm führen zu 
lassen, heißt mitgehen mit den anderen für die Er Gott und 
Vater ist. Darum beten wir ja "Vater unser" und nicht "mein 
Vater". Manche sehen nur sich und ihren Gott oder sich und ihre 
Leiden und Probleme. Aus "dein Name ... dein Reich ... dein 
Wille ..." des Vaterunsers wird durch Selbstbezogenheit eher 
"mein Name ... mein Reich ... mein Wille geschehe...". 

Gott meint jede von uns ganz persönlich und einmalig, aber in 
der gemeinsamen Beziehung zu IHM werden wir ein WIR. Nur so 
bilden sich Kirche und Gemeinschaft aller Menschen zu einer 
Zeit, in der die Autonomie oft so einsam macht, dass sie nach 
neuer Zugehörigkeit sucht; die die Würde des Einzelnen nicht 
vereinnahmt, ihn aber auch nicht mit sich allein lässt. 
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Das Land ist hell und weit 

Dann also auf! Aber Augenblick mal? Soll ich jetzt wirklich? Ist 
es nicht sinnvoller noch zu warten oder zumindest nochmal zu 
fragen. Besser doch erstmal: Nein. 

Das eine ist die Enge, in der ich gerade stecke. Die kenne ich 
gut. Ich weiß um die Schrecken und Nöte, aber ich weiß nicht, 
wo es hingehen wird. Das hält mich fest, lässt mich zaudern. Ich 
will nicht vom Regen in die Traufe kommen. „Das Land, dass ich 
Dir zeigen werde“ – ist leider eins, von dem ich überhaupt nicht 
weiß, wie es sein wird.

Doch ich habe Sehnsucht nach dem Land der Verheißung. Das 
ist der Treiber. „Du führst mich hinaus ins Weite“ ist vor allem 
meine Hoffnungsakklamation, die Beschwörung meines 
Vertrauens, auch wenn es gerade schwer auf die Probe gestellt 
wird und ein Aufruf an mich selbst, Veränderung zu wagen. 

Nicht aus unverbesserlicher Abenteuerlust und kühnem 
Wagemut, sondern aus Vertrauen auf das Du gegenüber.

Der Psalm ist weniger eine Bitte, „führ uns doch endlich raus“, 
sondern ein großes Danklied für bereits erfahrene Rettung und 
Befreiung. Er macht deutlich, dass der Dank an den Gott ergeht, 
dessen Hilfe nicht allein erhofft, sondern als immer neu 
erfahrene Rettung gepriesen wird. Das Lob gilt Gott, der uns auf 
diese neuen Wege sendet und uns auf diesen Wegen 
entgegenkommt.

Ich höre schon das Gegenargument. Wo haben wir denn Anlass 
für Rettung und Befreiung zu danken? Uns steht das Wasser 
doch bis zum Hals. Die Talsohle scheint noch nicht einmal 
erreicht zu sein und noch längst ist kein entscheidender 
Durchbruch zum Besseren in Sicht ist? 

In unserer Kirche, in unserer Gesellschaft und Politik, nirgendwo 
sieht es besser aus. Doch gerade vor dieser Realität wollen und 
dürfen wir nicht flüchten, nicht das Weite suchen, sondern - - 
die Weite! 

Eine Weite, die uns herausführt aus dem ewigen Kreisen um 
uns selbst und unsere Probleme und uns freien Blick ermöglicht. 
Dafür braucht man mitunter mehr Abstand oder muss die 
Sichtweise eines Größeren einnehmen. 
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DU führst uns hinaus. 

Kaum ein Impuls aus dem Ursprung der Kirche ist so stark wie 
der Auftrag, hinaus zu gehen von Jerusalem bis an die Grenzen 
der Erde. "Geht hinaus in die ganze Welt, und verkündet das 
Evangelium allen Geschöpfen" (Mk 16,15); "Darum geht zu allen 
Völkern, und macht alle Menschen zu meinen Jüngerinnen und 
Jüngern" (Mt 28,19); "Ihr werdet meine Zeugen sein in 
Jerusalem und in ganz Judäa und Samarien und bis an die 
Grenzen der Erde" (Apg 1,8). Viele Male befiehlt Jesus geradezu: 
"Geht!" 

Die Botschaft gehört unter die Leute, nicht nur in die Kirchen, 
sondern ins Draußen einer Welt, die sich nicht selten von Gott 
entfremdet hat oder neu nach ihm sucht. 

Ins Weite" – Ja, ins Weite! 

Das ist nun das entscheidende Wort. Jeder spürt nach den 
Worten vorher, dass dies nicht die Weite der Beliebigkeit und 
losgelösten Freiheit ist, die Weite der unbegrenzten 
Möglichkeiten, vor der man eher Angst haben muss, weil sie 
keine Nähe und Geborgenheit mehr kennt, sondern eine 
positive Weite im Raum Gottes.

Von Gott geschenkte Weite führt aus der Enge und 
Begrenzung meines eigenen Lebens hinaus: "Meine engen 
Grenzen, meine kurze Sicht bringe ich vor dich. Wandle sie in 
Weite; Herr, erbarme dich", rufen wir gern (GL 953). Welch 
große Sehnsucht gibt es heute nach Weite, die nicht einsam 
macht, sondern aufatmen lässt und das Innere weitet! Nach 
einer Weite, die nicht bei den eigenen Enttäuschungen stehen 
bleibt, sondern die Ängste vor dem Loslassen überwindet und 
wandelt im Blick nach vorn! 

Weite, die nicht auf Kosten der Tiefe geht, sondern gerade wie 
ein tief verwurzelter Baum in seiner Krone weit ausgreifen kann, 
sich aus der Tiefe und Sammlung auf Weite und Größe 
einlassen kann, solche Weite tut not. – 

Weite für unser Miteinander der christlichen Kirchen: Nicht 
so sehr eine 'Ökumene der Profile', die der Versuchung zur 
Abgrenzung leicht erliegt, sondern vielmehr eine 'Ökumene des 
Lebens', eine 'Fundamentalökumene', in der die gemeinsamen 
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Kernwahrheiten gemeinsam elementar bezeugt und gelebt 
werden bis in ihre ethischen Konsequenzen und wir so von 
innen her Schritt für Schritt besser verstehen, was Kirche 
bedeutet. 

Weite im Dialog mit den Religionen - eine in der letzten Zeit 
besonders hervortretende Notwendigkeit. Gerade die 
gemeinsame Bezeugung der monotheistischen Religionen, dass 
der Glaube an einen Gott Freiheit und Weite gewährt ist 
notwendig. Die neue Diskussion um Religion und Gewalt, um 
Religion und Vernunft und auch um die unterschiedlichen 
Gottesvorstellungen sind wichtige Schritte in eine Zukunft aus 
der Weite Gottes.

Und Weite in unserer Gesellschaft im Miteinander der 
Generationen, in dem Weitblick auf demografische 
Entwicklungen, in neuer Weitherzigkeit, um den sozialen 
Frieden zu sichern.

Weite meine ich auch ganz wörtlich im Sinne eines 
globalen Horizonts. Unsere enge Sicht darf nicht an nationale 
Grenzen enden, sondern Gerechtigkeit und Frieden für alle 
Menschen unserer Welt in Blick nehmen. Auf wirtschaftlichem 
und wissenschaftlichem Gebiet lautet das moderne Synonym 
für Weite „Globalisierung“. Für die meisten Menschen verbindet 
sich die Vorstellung von „Weite“ mit positiven Bilder. 
„Globalisierung“ dagegen ist ein umkämpfter Begriff. 
Einerseits erfüllt „Globalisierung“ Wünsche, die man früher für 
irreale Träume gehalten hätte. Aber andererseits werden 
Menschen weltweit zu gefährlichen Konkurrenten. Ganz 
konkret: Der Krieg in der Ukraine und die Nachwirkungen der 
Corona Pandemie treffen auf eine Klimakrise, sie sich zuspitzt. 
Trotz des wachsenden Handlungsbedarfs will die 
Bundesregierung die Mittel für Entwicklungszusammenarbeit 
und Humanitäre Hilfe kürzen.  

Globalisierung ist ein Prozess voller Widersprüche. Zugleich ist 
sie eine Tatsache, die jedenfalls niemand aus der Welt schafft. 
Wir müssen mit ihr leben und sie im Interesse aller Menschen 
gestalten.  

Weite für unsere Kirche. 

In dem Spannungsfeld von erlebter Enge und erhoffter Weite 
erlebe ich auch das Verhältnis zu meiner eigenen Kirche. Im 
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zweiten Vatikanischen Konzil hat sie sich der Welt weit geöffnet. 
Sie hatte erkannt und bekräftigt, dass Kirche offen sein muss. In 
der Weite der Unterschiede und Gegensätze entfaltete der 
Glaube seine Kräfte und ganz neue Möglichkeiten. Von dieser 
Haltung sind neue Impulse und Bewegung ausgegangen. Wir 
wollten eine Kirche sein, die sich nicht nur um sich selbst, ihre 
Kirchtürme, ihre Strukturen und Probleme dreht, sondern mit 
den Menschen in einen Dialog treten will, weil sie davon 
überzeugt ist, etwas für die Menschen Lebenswichtiges 
einbringen zu können. 

Diese Sendung sollte nicht Einbahnstraße von der alles 
wissenden Kirche zu den Menschen sein, sondern ein sich 
Einlassen auf die Wahrheit des Menschen in ihrer ganzen 
Vielfalt. So sehr Jesus einlädt: "Kommt und seht!", so sehr hat er 
vorher gefragt: "Was sucht ihr?" Erst wenn wir die Sehnsüchte 
der Menschen kenne, dann können wir ihnen etwas von ihrer 
Bleibe, ihrem Halt, ihrem Grund zeigen. Eine wunderbare 
Formulierung dafür findet sich in der Pastoralkonstitution 
"Gaudium et spes": „Freude und Hoffnung, Trauer und Angst 
der Menschen von heute, besonders der Armen und Bedrängten 
aller Art, sind auch Freude und Hoffnung, Trauer und Angst der 
Jünger (hier müsste man heute ergänzen „Jüngerinnen) Christi. 
Und es gibt nichts wahrhaft Menschliches, das nicht in ihren 
Herzen seinen Widerhall fände" (GS Nr. 1). 

Doch jetzt herrscht bei uns schon lange wieder Angst vor der 
eigenen Courage und der Rückzug in die vermeintlich sichere, 
jedenfalls viel übersichtlichere Enge. Heute ist unsere 
Glaubwürdigkeit als Zeuginnen der Botschaft dahin. Menschen 
wollen nicht kommen und sehen, was wir zu zeigen haben, noch 
uns überhaupt die Frage beantworten, worauf sie hoffen und 
was sie fürchten. Wenn wir eine neue Chance bekommen 
wollen, wieder Gesprächspartnerin zu sein, wird für die 
Zukunftsfähigkeit der Kirche das WIR von entscheidender 
Bedeutung sein. Eine Gemeinschaft des Miteinanders auf 
Synodalen Wegen der gemeinsamen Vergewisserung im 
Glauben, in der Hoffnung und in der Liebe sein; eine Kirche, 
eingebunden in unsere Gesellschaft und Welt. 

Ich selbst verdanke meiner Kirche viel, sehr viel. Angefangen 
von der lebendigen Familien- und Volksfrömmigkeit, mit der ich 
aufgewachsen bin, bis zu den faszinierenden Chance Theologie 
zu studieren, Spiritualität zu leben und in der Weltkirche 
solidarische Befreiungspraxis mitzugestalten. In der Kirche 
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durfte ich Menschen kennen lernen, die sich ebenfalls auf den 
Weg entsprechender Befreiungen gemacht haben. Mit ihnen 
möchte ich solidarisch sein und mit ihnen suche ich nach 
Möglichkeiten über bisherige enge Kirchengrenzen hinaus ins 
Weite. 

Vertraut den neuen Wegen

Christinnen wissen um die Grenzen menschlicher Existenz. Sie 
kennen die vielen Verengungsgeschichten, die das Leben 
schreibt. Sie kennen aber auch die Erfahrung, die den Einzelnen 
über seine Kräfte hinauswachsen lässt, ihm gleichsam Flügel 
verleiht. Auf diesem Hintergrund erfahre ich mein Leben als 
permanente Emanzipationsgeschichte von Vorgegebenheiten, 
von angeblichen Gesetzmäßigkeiten und angeblich 
notwendigen Strukturen. Ihre Enge will ich so weit wie möglich 
hinter mir lasse. Dabei muss ich auch verlassen, was mich 
zeitweise getragen hat. 

Der Freiburger Religionsphilosoph Bernhard Welte hat Psalm 
18.20 übersetzt: „Da mir eng war, hast Du mir´s weit gemacht.“ 

„Weite“ ist für sich genommen noch kein Weg und kein 
Programm. Die Weite wird uns erst zum Versprechen und zur 
Zukunft, wenn wir ihre Freiheit als Aufgabe aus dem Glauben 
für uns annehmen. Weite zu erkennen und anzunehmen ist eine 
Sache der Inneren Haltung und Zuversicht. 

Aus dieser Haltung sind wir aufgerufen zu einer 
Zeitgenossenschaft, die zugleich kritisch und solidarisch ist. Ich 
verstehe die Aufgabe so: 

Menschen Wege öffnen für Entscheidungen, die sie voller 
Verantwortung für das Leben treffen und für die Zukunft damit 
umzugehen. 

Entscheidungen mit einer Weite des Horizonts, der nicht am 
nächsten Grenzzaun endet, sondern offen ist für die Menschen 
jenseits, für ihr Recht auf Gerechtigkeit und Frieden. 

Entscheidungen mit einer Weite des Herzens, die anderen 
eine Chance lässt auf Vergebung, auf Liebe. 

Entscheidungen mit einer Weite der Hoffnung, des 
Zukunftsmuts und Zuversicht. 

Entscheidungen aus der Weite der Freiheit. 
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Wer aufbricht, der kann hoffen in Zeit und Ewigkeit 

Der größte Schritt ins Weite steht uns allen noch bevor. Erst im 
Tod werde wir merken, wohin die Zukunft wirklich geht, oder 
wir werden nichts mehr merken. Sollte sich im Tod alles als 
große Illusion erweisen, dann geht die Liebe zugrunde und die 
schlimmsten Taten bleiben ungesühnt 

Der Glaube an die Durchbrechung der Schranken des Todes 
macht uns frei zu einem Leben gegen reine Selbstbehauptung. 
Das ist die Botschaft von Karfreitag bis Ostern. Im Vertrauen auf 
diese Botschaft müssen wir dann die Grenze ins ganz andere 
Weite überschreiten. Du führst mich hinaus ins Weite – jetzt gilt 
es.

Ich hoffe, auf eine unendliche Freiheit danach. Oder mit Hilde 
Domin gesagt

 „Ich setzte den Fuß in die Luft und sie trug.“


